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des Königlichen Katholischen Kırchenrats in Stuttgart die Geschicke der katholischen ‚Landeskirche«
Württembergs entscheidender Stelle mitbestimmte zeıtweılıg und hinsichtlich bestimmter Zuständig-
keiten mehr als dıe bischöfliche Kırchenleitung in Rottenburg. eın Bıld 1st WwIıe das der von ıhm geleiteten
Behörde gemeinhin von den (außer auf die Polemik des Jahrhunderts auf Eugen Mack zurückgehenden)
Charakterisierungen und Wertungen verdunkelt, dıe August Hagen ıhm seiıner Dıiözesangeschichte
zukommen ließ Der Herausgeber problematisiert sıe 1M Nachwort Bd (D 163—1 /2) Recht Es ware

der Zeıt, den Stuttgarter Kıirchenrat und seın Personal NeCu anzugehen. Zum Charakter- und Lebensbild
amerers lıegt hıer reichlich Materıal VOT, das die These VO: kleinlichen, überheblichen, herrischen
Bürokraten, VO' rüden Staatskommuissar 1mM Heılıgtum der Kırche, mehr als relatıvıeren geeignet 1St. Eın
Faksımıile ® 145—155) erinnert daran, da{fß bei seiınem Abschied 1Im re 1832 341 Geistliche der 1Özese
eiıne mıiıt eiınem Familıenstipendium verbundene Dankadresse unterzeichneten, darunter, wıe schon dıe Zahl
nahelegt, keineswegs NUur diıe ımmer wıeder vorgezeıigten sradıkalen Staatspfarrer«, sondern genügend
Namen, die INan um 1830 und anaC in Opposıtion, zumiındest auf Dıstanz Zum Kirchenrat weiß,
gelegentlich als ‚Ultramontane« kennt, die ber offenbar trotzdem mehr Anlafß Anerkennung und
Dank sahen, als spateren Zeıten begreiflich seın wollte

Bd 1{1 beschränkt sıch auf die weıtverzweıgte Nachkommenschaft amerers und bietet (wıe Bd.I
unterstutzt von vielen persönlıchen, teıls auch sachlich informatıven Abbildungen) in umfänglicher
Brietdokumentation vielschichtige Einblicke in die indıviduellen Schicksale VO  3 Mitgliedern eiıner goßbür-
gerlichen Famılıe des Jahrhunderts. (Eıinzelne Mitglieder verbanden sıch ehelich mıiıt der Nobilität der
wurden selbst nobilıtiert.) Von den dort memorIıerten Gestalten interessiert besonders amerers Enkel
Alfred Bernhard Clemens Friedrich (1841—-1918) uSs der FEhe VO  - amerers Sohn Friedrich Davıd mıiıt Anna
Marıa (»Nannette«) Grätin Adelmann VO  —3 Adelmannstelden. In Ellwangen geboren, wandte sıch ach
eiınem abgebrochenen Theologiestudium in Tübingen (dort wWar Mitbegründer der Akademischen
Verbindung Alamannıa: u. 628) den ‚Staatswıissenschaften« und gıng ach fehlgeschlagenen
journalıstischen Plänen und Unternehmungen, die in Konkurrenz den bereıts bestehenden atholiı-
schen Blättern des Landes (u Deutsches Volksblatt und Katholisches Sonntagsblatt) »entschieden
römisch katholisch« &* 16) auszurıichten gedachte, in den württembergischen Staatsdienst, iın dem ZU)]
Kanzleirat iın der Behörde seiınes Grofßvaters, dem Katholischen Kirchen- und Oberschulrat, rachte. Von
den 431 Stücken des Bands 1st be] Schreiber der Empfänger; seınen Lebzeiten WO. der
»kommunikative« Mittelpunkt der Famlıulıie. Dıenstliches der Kırchenpolıtisches wiırd darın aum berührt.
Immerhin ertährt VO:  — Ellwanger Hoffnungen och 1858 autf den Bıschofssitz, die InNnan durch den
Eınzug Von Benediktinern der Jesuiten auf dem Schönenberg ge  rdet sah (> 279)

es in allem Über den CENSCICH und eigentlichen Zweck hınaus eın Arsenal VO  —3 Mosaıksteinen, dıe eın
entsprechendes Forschungsprojekt, das seınerseıts eın ziemliches Desiderat Ist, nıcht übergehen sollte.

Abraham Peter Kustermann

Frühzeıt un Mittelalter
PETER STOCKMEIER: Glaube und Kultur. Studien Zur Begegnung von Christentum und Antıke Düsseldort

Patmos 1983 3075 Brosch DM52;,-
Der Band gehört iın eıne offenbar ın zwangloser Folge erscheinende Reihe des Patmos-Verlags »BeiträgeTheologie und Religionswissenschaft« (> 23; umfaßt 13 Einzelstudien, dıe zwıschen 1963 und 1983
entstanden sınd Stoc  eier 1St Professor tür Kirchengeschichte des Altertums, Patrologie und christliche
Archäologie ın München. Seine Arbeiten wenden sıch wıssenschaftlıch geschulte Leser. Von den
vorliegenden Autsätzen sınd ehn bereıits in einschlägigen Periodika und Festschrıiftften erschıenen,
Orten hne größere Bıblıothek schwer erreichen. Daher wiırd jeder, der sıch miıt Antıke und frühem
Christentum €  t, dem Vertasser und dem Verlag für diesen Sammelband ankbar se1ın.

Aus dem umtassenden Bereich der antıken Kultur greift Stockmeier 1U eiınen einzıgen heraus, den
Bereich des Religiösen; 1st tür diıe Auseinandersetzung mıt dem Christentum fraglos der wesentlichste.
Miıt der »Herausforderung«, die das Christentum für den phiılosophisch gebildeten Menschen der Antıke
darstellte, efassen sıch die beiden Originalbeiträge »Glauben« und » Das Skandalon des reuzes und seıne
Bewältigung trühen Christentum«. Überdeutlich zeıgt eıne Außerung Kaıser Julians, welche Kritik der
christlichen Botschatft entgegengeschleudert wurde: »Uns gehörten Wissenschatt und Bildung, enn WIır
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verehren die (Öötter. Für euch Dummheit und Roheit, euer oberster Grundsatz und CUTC Weisheit
ist: Glaube« (Zıtat 36) Der Begriff Glaube« (ım Neuen Testament meılst »Pıstis«) freilich nıcht
durch die Evangelıen gepragt worden. Pıstıs bedeutete iın der antıken Philosophie die Öchste Stufe der
Erkenntnis, diıe Fähigkeıt, »eıne Sıcht des Unsichtbaren den Phänomenen gewinnenN« ® 15)
Glauben War also in der antıken Philosophie eın intellektueller Vorgang und damıt eın radikaler Gegensatz
ZUr christlichen Botschatft. dıe »Gläubigen« die Infragestellung iıhrer Lehre nahmen und sıch mıt
den Angrıiffen auseinandersetzten, » gehört fraglos den grundlegenden Weichenstellungen der
Geschichte des Christentums« (S 23) Doch halt zunächst wen1g, das Leben Christı als Zeugnis für den
Glauben heranzuziehen. Denn das eigentliche Problem blieb »das Geschehen auf Golgota« S 40). Der Tod

Kreuz WAar aAus antiker Sıcht für eiınen ‚Ott nıcht aNSCINCSSCH (theoprepes), der Glaube eınen olchen
‚Ott galt als Torheit (vgl. Kor 1,18). Dıie Auseinandersetzung gerade mıiıt dem Kreuzestod Christiı hrte
innerhalb der christlichen Mıssıon der häretischen Ansıcht VO| Scheinleib Kreuz, hrte ber auch
eiıner polemischen Verschärfung den Juden gegenüber, denen selıt dem 2. Jahrhundert Gottesmord
vorgeworten wurde. Erst das lebendige Zeugnis der Christen während der Verfolgungen tührte schließlich
dazu, die heidnıschen Vorbehalte auszuraumen. Das kandalon des reuzes WAalr erst miıt dem Sıeg
Konstantıns beseıitigt, als das Kreuz heilbringendes Zeichen und Sıegessymbol wurde

Das Leben der christlichen Gemeinden blieb natürlıch von Anfang nıcht unberührt von der Praxıs der
1im griechisch-römischen Umteld gültigen Religionen. Eın Autsatz »Christlicher Glaube und antıke
Religiosität« ehandelt diesen geschichtlichen Prozeß. Stockmeıier betont, W as in der Geschichtsschreibung
meıist wen1g beachtet wırd, das Chrıistentum nıcht auf eın relıg1öses Vakuum stieß, sondern »eın
reichhaltiges Angebot VO  —3 Kulten, Rıten, Frömmigkeitsformen« (D 60) vortand Der uns Begriff
der Liturgie zeigt mehr als jeder andere, die Christen genötigt N, das Geschehen ın ıhren
Gottesdiensten mit einem Vokabular erläutern, das den Zeıtgenossen verständlich WAar. hne freiwillige
Leistungen einzelner Personen für die Gemeinde — leiturgia in griechischer, UNUu:! In lateinıscher Sprache
War eine hellenistisch-römische Stadt cht denkbar, ebensowenig wıe eın Gottesdienst ohne Opfer der
eıne relıg1öse Gruppe ohne Priester (sacerdos). aher übernahmen die Christen uch diese Bezeichnungen
der heidnıschen Kulte. Das führte dazu, daß etwa dıe tellung des Gemeindeältesten UrC. dıe Bezeichnung
»Sacerdos« stärker sakralısıert wurde.

Dıie Aufsätze »Christlicher Glaube und antıkes Fthos« und Glaube und Paijdeja« gelten der
Ausstrahlung antıker Bildung auf das frühe Christentum. Stockmeıer spricht geistreich VO: ersten

»Kulturkampf« S 133) und verdeutlicht adurch, das Verhältnis VO  —3 Glauben und Bıldung nıcht NUr

eın roblem der trühen Jahrhunderte WAar.
Mıt der innerkirchlichen Problematık der 1im heidnıschen Umteld sıch ausprägenden Lehre befassen sıch

die Autsätze »Glaubensbekenntnis« (Originalbeitrag), » Teutels- und Dämonenglaube ın der Geschichte
der Kırche« und »Patrıstische Lıiıteratur und kirchliche Lehrdokumente als Zeugen der historischen
Entwicklung der Lehre VO:  3 Hımmel, Hölle, Fegefeuer und Jüngstem Gericht«. In Kurze der Inhalt Es
erwies sıch als notwendig, die Glaubensinhalte ormelhaft in eınem Bekenntnistext testzulegen. Dabei
konnte die Kırche dıe ın der Umwelt verbreiteten Vorstellungen VO:  3 den FEschata nıcht außer Acht lassen.
So ergıbt siıch für den Theologen, die Frage »nach dem Menschen und seiıner Zukunft VorT ‚Ott« (S. 204)
immer wieder NCUu gestellt werden muß

Eın Komplex von vıer Aufsätzen gilt der Festigung der Kırche ach Innen: » Theologie und kırchliche
Normen 1mM trühen Christentum«; »>Alt< und ‚Neu:« als Prinzıipien der trühchristliıchen Theologie«; »Dıie
SOgENaNNLE Konstantinische Wende 1Im Lichte antıker Religijosität«; und »Konstantinıiısche Wende und
kırchengeschichtliche Kontinuiltät«. Mıt der Notwendigkeıit, den anerkannten Glaubensinhalten ıne
bestimmte Form geben, erwıes sıch uch die, für strıttige Entscheidungen eiıne Instanz bestimmen.
Dieser Weg führte VO| Soß. Apostelkonzil ZU! Primat des Bischots VO  3 Rom, damıt eiıner
Vorrangstellung des Lehramtes gegenüber der lebendigen Theologie. Stockmeıier verzichtet auf eiıne
Stellungnahme, zıtlert UT einer Fußnote Greinacher-Haag, Der Fall Küung (München 1980 Wesentlich
1st seiıne hıistorische Begründung für die konservatiıve Einstellung der Amtskirche »1MM Bereich des Staates,
des Rechts und der Religion« (3 232) galt tfür die Römer als schlechthın gul, durch Sıtte und Beispiel der
Vortahren belegt

Der letzte Aufsatz, „»Krisen der trühen Kırche als Trobleme der Kirchengeschichte«, ührt bıs z.1

Schisma des Jahres 1054 Der übermäßig strapazıerte Begriff »„Krise« wırd auf seıne eigentliche Bedeutung
reduzıiert: Stellungnahme einer Herausforderung, ZU Absolutheitsanspruch des römischen Staates,
ZU) Islam, Z.U| Schisma VO  3 1054 Krisıs als Entscheidung se1l »dem Christentum VO:  3 Anfang
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aufgegeben« (5. 296) Es gehe daher cht an, jeder Epoche, dıe Entscheidungen retten hat,
»Auflösungstendenzen bescheinigen« ® 297)

Jeder Autsatz Stoc)  eijers behandelt, hne 1es ausgesprochen wiırd, uch Probleme der heutigen
Kırche Schade, den ammelban:ınseiner komplizierten Sprache nıcht jedermann empfehlen
kann Augusta Hönle

MARTIN GJRESCHAT (Hrsg.) Gestalten der Kirchengeschichte. Alte Kırche. Bd. 1 und Stuttgart
ohlhammer Je Bd 304 Ln 89,—.

Das inzwischen ekannte Werk ZUur Kirchengeschichte hat un uch seınen ersten Teıl rhalten. In weıl
Bänden werden Gestalten der Alten Kırche vorgestellt. Persönlichkeiten aus sıeben Jahrhunderten
sınd Theologen und Lehrer der Alten Kırche führen dıe Rıege all. Mıt gutem Grund sınd die schon
ıhrer eıt angefeindeten und verurteilten Theologen nıcht ausgelassen worden: Marcıon, Arıus, Nestorıius
und selbstverständlich der große Orıigenes. Dıiese Theologenporträts sınd eın anschauliches Exempel für
ıne » T’heologie als Biographie«. Politische Gestalter werden mıt Onstantın dem Großen und Justinian
vorgestellt. Mıt Makrıina, der Schwester des Basılius Von aesarea und des Gregor VO:  3 Nyssa, 1st uch eine
Frau dıe »Gestalten der Kırchengeschichte« aufgenommen.

Eıne umfangreiche Einleitung (Frıts Van der Meer; 1, 7-37) ührt Zur Geschichte der Alten Kırche
hın und gibt die notwendige Grundinformation. Alle beschriebenen Persönlichkeiten sınd 17 Von dieser

wurden.
Kırche her verstehen. Sıe lebten von ıhr und tür S1e, gleich ob sı1e VO:  3 iıhr an  MMmMECN der abgelehnt

Dıie 35 Kurzbiographien sınd VO'  — sachkundigen utoren geschrieben worden. Der Leser er
gediegene und zuverlässıge Information. Dıie Biographien sınd in eın einheitliches Schema gepreßt
worden. Dıie unterschiedliche Quellenlage und die ZU! Teıl unvollständigen biographischen Kenntnisse
machen sıch In der Darstellung deutlich bemerkbar. steht die Persönlichkeit 1m Vordergrund, mal das
Werk Beı Ambrosius VO:!  - aılan!ı hätte sıcher mehr ZUr Persönlichkeit gl werden können. der
agyptische Antonıius mıiıt eıner Beschreibung des monastischen Autbruchs in der Alten Kırche verbunden
wird, gibt dieser Biographie den riıchtigen »Sıtz 1mM Leben«. das Leben der Makrina ZU »Familıenpor-
trat« ausgeweitet wird, lıegt dagegen der Quellenlage, die für eine Biographie Makrinas eben nıchts
hergibt. Vielleicht ware dem Thema »Frau und Alte Kırche« besser gedient BEeWESCH mMıit Darstellungen
anderer Frauen, EL W: AUS dem polıtischen Bereich (vgl Holum Theodosian Empresses. Women and
Imperial DominıJ:on in Late Antıiquity. University of Calıtornia Einzelne utoren haben sıch
bemüht, ihren „Helden« eine ktuelle Botschaft abzuhorchen. Besonders eindringlıch lıest sıch das bei
Marcıon Beyschlag) und Cyprıan Wickert) arlMSO Frank

ISNARD WILHELM FRANK Kırchengeschichte des Miıttelalters (Leitfaden Theologie 14) Düsseldort: Patmos
1984 212 Kart. 22,-

Der Vert., als Dominiıkaner für die mittelalterliche Kırchengeschichte sıcher besonders aufgeschlossen,
vertritt Miıttlere und Neue Kırchengeschichte der Universıiutät Maınz. Nach dem Umschlagtext des
Verlages vermittelt dieser Leitfaden »das notwendige Wıssen N Fakten und Themen, die den Prüfungsan-
forderungen den Hochschulen entsprechen«. Fur das Überblickswissen möchte bei einem Leittaden
VO:  3 gut 200 Seıten wohl zustimmen; tür Spezialthemen ware jedoch sehr schade, wenn diese Aussagezuträfe. Allzuoft wırd eın iınımum erklärten Anforderungen das Maxımum dessen, WwWas ın der
betreftenden Disziplin VO:  3 Studenten gearbeitet wırd

Dıie geschickt zusammengefafßte Entwicklung der Kırche 1im Mittelalter Ist ın folgende Großkapitelgegliedert: 1. Aneignung und Umtformung des Christentums; 2. Dıe früh- und hochmiuittelalterliche
Königskirche; Dıie hochmittelalterliche Papstkirche; Das »negotium tidei« in der hochmiuittelalterlichen
Kırche; Zum kırchlichen Spätmittelalter. Ereignisgeschichtliche Orıientierung der Darstellung wechselt
miıt strukturgeschichtlicher. Die Vermittlung selber nımmt in eiınem erstaunliıch breiten Mafße die
mediävistische Forschung der etzten Jahre auf, uch diese 1n der eigenen Diszıplın teilweıise übersehen
worden isSt (z.B 69{ff. ; vgl 114) Von daher erklärt sıch wohl, eın differenzierender und
teiılweise kritischer Grundzug nıcht überhören 1st. Dıie erläuterten Themen sınd wohlintormiert


